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Amtliche Nachrichten.
kleisckverkaui.

Den Fleischverkauf für die l. Woche haben
die Geschäfte Hollingshaus und Preuß.
Abgegeben werden pro Kopf 125 gr. Fleisch oder
Wurst mit der Maßgabe , daß die Mindest¬
abgabe'/r Pfd . und die Meistabgabe l ‘/2 Pfd.
beträgt.
- Abgabe Borm. von 8 Uhr bis 6 Uhr Nachm.

Camberg, den 13. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Am Freitag, den 14. ds. Mts ., Nachm,

von2- 2'/2 Uhr , werden im Rathause Voll¬
kornbrote der 2 Pfd. Laib zu 45 Pfg . ver¬
kauft. Es werden höchstens 2 Brote ausge¬
geben und zwar nur für die Inhaber der Brot¬
bücher Nummern 301- 600.

Geld ist abgezählt bereit zu halten.
Camberg, den 12. Juli 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Die neuen Brotbücher werden am Sams-
tag, den 15. ds. Mts ., Nachm, von 2 - 5 Uhr.
ausgegeben und zwar für die Nummern 1—300
vsn2—3Va für die weiteren Nummern von
37,- 5 Uhr.

Camberg, den 12. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Für den am 1. und 2. März ds Ihs . ver¬

ladenen Hafer werden pro Ztr . 1.50 nachbe¬
zahlt. Die betr. Lieferanten können die Be¬
träge bei Magistratsschöffen Grimm am Frei¬
tag, den 14. ds. Mts ., Nachm, von 1- 2
Uhr, in Empfang nehmen.

Eamberg, den 12. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Die Ausgabe der Karten für Gebrauchs¬

und Einmachzucker pro Juli erfolgt am Frei¬
tag, den 14. I. Mts ., Nachm, von 3 - 5 Uhr
im Rathaussaale dahier und zwar für die
Nummern1- 300 der Brotliste von 3 - 4 Uhr
und für die Inhaber der weiteren Nummern
von4- 5 Uhr. Für diejenigen Familien die
laut ihrer Angabe Einmachzucker besitzen, stehen
uPld. Gedrauchszucker zur Verfügung.

0m übrigen sind zugeteilt an Gebrauchs¬
und Einmachzucker2'h Kgr. pro Kopf, mit
m Begrenzung des Höchstquantums auf 15

Der Zucker wird Ende dieser Woche
emtreffen.

Eamberg, den 12. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

itHidjct Maul oontoiif.Weil,
imgennolmen nnö WimWhlien

Kaufmann Krings.
2W. Dose Erbsen 1.50 Ulf.

. 2 .. .. Sfangenüohnen1.Z0 ..
1 .. .. Vrinzetzüolinen1.90 ..

tu Urliste, der in der Gemeinde Camberg
nMhaften Personen, welche zu dem Amte
»es Schöffen oder Geschworenen berufen

imP Können, liegt von heute ab 8 Tage
-nathause zur jedermanns Einsicht offen.
Eamberg, den 12. Juli 1916.

Der Bürgermeister:
^_ Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
DTR. Großes Hauptquartier, II . Juli.

östlicher Kriegsschauplatz.
Tatschen Ancre und Somme setzten die

t>er nachmittags und nachts starke
sch? ? 2um Angriff in breiter Front beider-

Ltraße Bapaume-Albert an. Nord-
Ichon?« “tr  btraße wurden sie zusammenge-
der Sj ' ehe es zum Nahkampf kam, östlich

"Uge entspannen sich heftige Kämpfe im

Südrande hes Dorfes Contalmaison und des
Waldes von Mametz. Die wiederholten Ver¬
suche des Feindes , das Wäldchen von Trones
wieder in die Hand zu bekommen, scheiterten
unter großen blutigen Berlusten für ihn und
unter Einbuße von etwa hundert Gefangenen.
-Südlich der Somme wurde der Ansturm
von Neger-Franzosen gegen die Höhe von
La Maisonette mit überwältigendem Feuer
empfangen ; einzelne Neger, die bis zu unse¬
ren Linien vordrangen fielen unter den dent-
schen Bajonetten und wurden gefangengenom¬
men. Bei dem gestern berichteten Gegenan¬
griff auf Barleux blieben 5 Offiziere, 147 Mann
gefangen in unsere Hand. - Die Artillerie¬
tätigkeit war im ganzen Kampfabschnitt be¬
deutend, unser Sperrfeuer unterband alle An¬
griffsabsichten des Feindes zwischen Belloy
und Soycourt. Im Maasgebiet fanden sehr
lebhafte Artilleriekämpfe statt. Auf der übri¬
gen Front stellenweise gesteigertes Feuer und
mehrere ergebnislose feindliche Gasangriffe.
Patrouillen und Erkundungsabteilungen unse¬
rer Gegner zeigten große Rührigkeit ; sie wur¬
den überall abgewiesen . Bei Leintrey (Loth¬
ringen drang eine deutsche Abteilung nach ei¬
ner umfangreichen Sprengung in die stark be¬
festigte französische Stellung ein und nahm 60
Mann gefangen; auch südlich von Lusse wur¬
den von einer Patrouille Gefangene eingebracht.

Bei sehr starker Fliegertätigkeit ist es
zu zahlreichen Luftgefechten, gekommen, in de¬
nen der Feind an der Somme und westlich
von Bouziers je zwei Flugzeuge verlor. Au¬
ßerdem ist ein englischer Doppeldecker bei Cou-
rerlette (an der Straße Bapaume - Albert)
durch Abwehrfeuer heruntergeholt.

Östlicher Kriegsschauplatz.
An der Front von der Küste bis Pinsk

keine besonderen Ereignisse. Bei Pinsk Ruhe.
Die russische Veröffentlichung über die Räu¬
mung der Stadt ist frei erfunden . Gegen die
Stochod-Linie lief der Gegner an vielen Stel¬
len vergeblich an, mit stärkeren Kräften bei
Czerewiszcz, Hulewicze, Korsyni. Ienowka
und beiderseits der Bahn Kowel Rownv.
Bei Hulewicze wurde er durch kräftigen Ge¬
genstoß über seine Stellung hinaus zurück¬
geworfen . Er büßte in diesen Kämpfen über
700 Gefangene und 3 , Maschinengewehre ein.

Unsere Fliegegeschwader haben Truppen¬
ausladungen bei Horodzieja (Strecke Bara-
nowitschi-Minsk) ausgiebig mit Bomben de-
legt und ihre Angriffe auf russische Unter¬
kunftsorte östlich des Stochod wiederholt. Im
Luftkampf wurde je ein feindliches Flugzeug
bei Worontscha (westlich von Zirin) und west¬
lich Okonsk abgeschossen.

Bei der
Armee des Generals Grafen von Bothmer.
hatte ein Iagdkommando ein günstiges Gefecht
südlich des Waldes von Burkanow und hat
einige Dutzend Gefangene eingebracht.

Valkankriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 12. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die am 10. Juli nachmittags eingeleiteten

Kämpfe beiderseits der Straße Bapaume-Al¬
bert, Contalmaison und am Walde von Ma¬
metz, sowie neue Gefechte im Wäldchen von
Trones und südlich davon werden mit erbit¬
terter Heftigkeit fortgesetzt. Südlich der Somme
haben die Franzosen bei einem großangelegten
Angriff auf die Front Belloy-Soyecourt eine
empfindliche Schlappe  erlitten , der An¬
griff ist in unserem Feuer vollkommen zu¬
sammengebrochen,  ebenso fluteten schwä¬
chere, gegen La Maisonnette-Barleux angesetzte
Kräfte unter großen Verlusten in die Aus¬
gangsstellung zurück. An mehreren Stellen
der Champagne -Front,  so östlich und süd¬
östlich von Reims und nordwestlich von Massi¬
ges, ferner nordwestlich von Flirey wurden
Französische Teilangriffe abgeschlagen. Im

Maasgebiet  spielten sich links des Flusses
nur kleinere Kämpfe ab. Rechts des Flusses
haben wir unsere Stellungen näher an die
Werke von Souville und Laufee herangescho¬
ben und dabei 39 Offiziere, 2106 Mann zu
Gefangenen gemacht. Starke Gegenangriffe
wurden glatt abgewiesen. Deutsche Patrouillen¬
unternehmungen südwestlich von Dixmude, süd¬
westlich von Cerny (Aisne-Gebiet) und östlich
von Pfettershausen hatten Erfolg.

Ein englischer Doppeldecker wurde bei
Athies (südlich von Peronne ) in unseren Linien
zur Landung gezwungen, ein feindliches Flug¬
zeug stürzte bei Soyecourt , eins in unserem
Abwehrfeuer bei Chattancourt ab. Bei Dom-
basle (westlich der Maas ) wurde ein Fessel¬
ballon durch unsere Flieger abgeschossen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Ein Übergangsversuch schwächerer russischer

Kräfte über die Düna  westlich von Fried¬
richstadt und Angriffe südlich des Narocz-Sees
wurden vereitelt . An der Stochod-
Front  ist die Lage im allgemeinen unver¬
ändert. Russische Abteilungen die sich bei Ia-
nowka auf dem linken Ufer festzusetzen ver¬
suchten, wurden angegriffen ; kein Mann
von ihnen ist auf das Südufer ent¬
kommen.  Hier und an der Bahn Kowel-
Rowno wurden gestern noch über 800 Mann
gefangengenommen. Die Ausbeute der beiden
letzten Tage am Stochod beträgt außer einer
Anzahl Offiziere 1932 Mann und 12 Maschi¬
nengewehre. - —

Unsere Fliegergeschwader haben ihre An¬
griffstätigkeit östlich des Stochod fortgesetzt;
Ein feindlicher Fesselballon wurde abgeschossen.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

JeiilWeu-Bootecfolge in Mi.
101,000 Bruttoregistertonnen versenkt.
Berlin. 12. Juli . (WTB . Amtlich.) U-Boot-

erfolge. Im Monat Juni  wurden 61 feind¬
liche Handelsschiffe mit rund 101,000 Brutto¬
registertonnen durch Unterseeboote der Mittel¬
mächte versenkt oder sind durch Minen verloren
gegangen.

Der Chef des Admiralstab der Marine.

«is unn ein xninnenügec mit
Bannen nelegf.

Berlin, 11. Juli. (W. T. B . Amtlich.)
Zwei deutsche M arineflug eu  g e haben
in der Nacht vom 10. zum 11. Juli Calais
und das Truppenlager bei Bray - Du-
nes mit Bomben belegt.  Die Flugzeu¬
ge sind wohlbehalten zurückgekehrt.

Sie
ijetfnoile faönng Der„BeuififllanD“.

Berlin , 12. Juli . Die „Bossische" Zeitung"
gibt eine Unterredung der Wiener „Zeit" mit
dem in Wien anwesenden Syndikus der Deut¬
schen Ozean- Reederei Dr . Welti über das
neue Handels-Unterseeboot wieder. Dieser
sagte u. a. : Die Reise vom Heimatshafen
nach Amerika dauert 8 bis 10 Tage , das
Schiff kann aber auch einen Monat auf hober
See bleiben. Es hat 2000 Zentner Farbstoffe
im Werte von 60 Millionen Mark und au¬
ßerdem, was das wichtigste ist» die feit lan¬
gem ausgestapelte diplomatische und Bank¬
post von Deutschland nach Amerika an Bord.

Lokales und vermischtes
8 Camberg, 13. Juli . Eine Trauer-

kunde  durcheilte gestern Morgen unsere
Stadt. Herr Taubstummenlehrer Bernhard
Z i r v a s ist uns nach kurzer Krankheit durch
den Tod entrissen worden. In tiefer Trauer
werden seine Angehörige, sowie seine zahlrei-
chen Freunde und die ihm anbefohlenen Taub¬
stummen Zöglinge auf den Hingeschiedenen
blicken, dem besonders letztere soviel zu ver¬
danken haben und dessen edles Herz so warm

für sie schlug bis zum letzten Augenblick, als
die kalte Hand des Todes es zum stehen brach¬
te. Unverbrüchlich treu seinem Berufe als
Taubstummenlehrer an der hiesigen Anstalt,
wo er 42 Jahre lang wirkte, ein begeisterter
Sohn der katholischen Kirche, für alles Edle,
Schöne und Gute rastlos beflissen, hat er sich
den unvergänglichenDank aller verdient, der
zunächst seinen Ausdruck finden möge in ei¬
nem innigen Gebet für die Ruhe seiner lie¬
ben Seele.

m. Schwickershausen, 13. Juli . Die von
dem hiesigen Frauen -Verein  betätigte
Sammlung zum Besten deutscher
Kriegsgefangenen  in der hiesigen Ge¬
meinde ergab die Summe von 65.— Mark,
welche der zuständigen Behörde zugeführt wurde.

* Niederselters , 13. Juli . Der Grenadier
Karl Cas pary,  Sohn des bekannten Bast-
hofbesitzers Jos. Caspary dahier, wurde für
bewiesene Tapferkeit vor dem Feinde in den
Kämpfen um Verdun mit dem Eisernen Kreuze
2. Klasse ausgezeichnet und zum Gefreiten be¬
fördert. - Gegenwärtig harren in unseren
Gärten große Mengen von Stachelbeeren, Jo¬
hannisbeeren und Himbeeren, die ihren höchsten
Reifegrad erreicht haben, der Verarbeitung im
Haushalt , was bisher nur in geringem Um¬
fange möglich war, weil - es am nötigen
Zucker fehlt. Wenn auch einiges ohne die¬
sen eingekocht wurde, so wird doch der weit¬
aus größte Teil der Beeren zu dem so köst¬
lichen Gelee und zur Marmelade verwendet.
Diese sind aber ohne Zucker weder genießbar
noch haltbar . Es wäre deshalb dringend zu
wünschen, daß die zuständige Behörde Sorge
trüge, daß sofort eine größere Menge Zucker
freigegeben würde, um zu verhindern, daß
große Mengen der vorzüglichen Früchte zu
Grunde gehen, sondern als wohlschmeckende
und nahrhafte Dauerware für den Haushalt
und auch besonders für unsere Soldaten im
Felde Verwendung finden können.

* Weilburg, 10. Juli. Zwei Frauen aus
Niedershausen stahlen hier in einem Goldwa-
rengeschäst ein paar Ohrringe und eine Da¬
menuhrkette. Als die eine Diebin am Bahn¬
hof untersucht werden sollte, verschluckte sie
kurzerhand die Kette. Der Beamte hotte den
Vorgang jedoch bemerkt und so mußte sich die
diebische Frau , nachdem ein Arzt hinzugezo-
g n̂ war, einer unfreiwilligen Kur unterziehen,
die die Kette wieder an das Tageslicht beförderte.
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feinde, die  Heb fanden.
In Petersburg ist ein politisches Abkommen

zwischen Rußland und Japan von dem Mi-
nister des Äußern Sasonow und dem japani¬
schen Botschafter Motono unterzeichnet worden.
Das Wkommen enthält zwei Punkte und hat
den Zweck, die beiderseitigen Bemühungen zur
Aufrechterhaltung des Friedens, hauptsächlich in
Ostasien, in Einklang zu bringen. Der erste
Punkl stellt die gegenseitige Verpflichtung auf,
kein politisches Abkommen zu schließen und keine
Verbindung einzugehen, die sich gegen den
anderen vertragschließenden Teil richten. Der
zweite Punkt besagt, daß bei Bedrohung des
Gebietes oder der besonderen Interessen des
einen vertragschließenden Teils in Ostasien, die
der andere Teil anerkannt hat, Rußland und
Japan _sich über die nötigen Maßregeln zur
Unterstützung und Hilfeleistung verständigen
werdeik, um diese Rechte und Interessen zu
schützen und zu verteidigen.

Der Abschluß dieses Abkommens zwischen
Mußland und Japan bildet keine Überraschung
mehr, über die Verhandlungen, die seit meh¬
reren Monaten schwebten, haben englische und
amerikanische Blätter wiederholt Mitteilungen
gebracht. Diese gingen auch auf Einzelheiten
(namentlich bezüglich der Erweiterung der japa¬
nischen Rechte in der Mandschurei und die Ent¬
festigung Wladiwostoks) ein, von denen die
amtliche Bekanntmachung nichts zu melden
weiß. Wieviel davon auch zutreffen mag,
so ist nicht zu verkennen, daß das neue
Abkommen praktisch auf einen Bündnis¬
vertrag hinausläuft, durch den die Meinungs¬
verschiedenheiten, die bisher die ostasiatische
Politik der beiden Reiche trennten, beseitigt
werden sollen. Der Vertrag bildet eine Er¬
weiterung des Anfang Juli 1910 nach den Ver¬
handlungen zwischen dem Fürsten Jto iind
Kokowzow geschlossenen Vertrages, der sich indes
nur auf eine gegenseitige Garantie des Status-
quo in der Mandschurei bezog. Auch in diesem
Pertrag war eine „Verständigung über Maß¬
nahmen" zur Aufrechterhaltung des Statusquo
vorgesehen.

Der neue Vertrag geht aber viel weiter.
Er spricht ausdrücklich von gegenseitiger„Unter¬
stützung und Hilfeleistung" zur gegenseitigen
Sicherung sowohl des Gebietes als der be¬
sonderen Interessen der beiden vertragschließenden
Teile in Ostasien, das heißt also in ganz Ost¬
asien. Er bezieht sich also nicht auf die Mand¬
schurei allein, sondern vor allen Dingen auch
auf das chinesische Reich, das ja Japan heute
als sein „Interessengebiet" ansieht. Die
Wendung von den „Interessen, die der
andere Teil anerkannt hat", läßt darauf
schließen, daß sich Japan die ausdrückliche
Anerkennung seiner Chinapolitik durch Rußland
gesichert hat. Wie denn kein Zweifel ist, daß
in der Gestaltung des Bündnisvertrages vor
allem ein Erfolg der japanischen Politik und
eine Vergütung für die Dienste, die Japan der
Ausrüstung der russischen Armee im gegenwär¬
tigen Kriege leistete, zu erblicken ist. Für Japan
bedeutet der Vertrag außerdem durch die Fest¬
setzungen der ersten Punkte eine wertvolle Er¬
gänzung, gegebenenfalls den Ersatz für das Bünd¬
nis mit England, dessen Fortbestand schon seit
einiger Zeit in Frage gestellt ist.

, In London wird man von diesem Zusammen¬
schluß der beiden Bundesgenossen nicht sonder¬
lich erbaut sein. Bricht doch damit die Ost¬
asienpolitik Englands, die darauf gerichtet war,
Rußland im fernen Osten einen Nebenbuhler
zu schaffen, vollständig zusammen. Nicht um¬
sonst hat man ja ^ apan in den mandschurischen
Krieg gehetzt. Es ist nun eine Herrn Grey sehr
unerwünschte Folge des Weltkrieges, daß sich
die Gegner von einst die Hand reichen. Mehr
noch als bisher muß sich jetzt England an die
Ver. Staaten anschließen und vielleicht ist das
russisch-japanische Abkommen die Erklärung für
das Verhalten Herrn Wilsons gegenüber Eng¬
land. Mit dem Bündnis wird natürlich Ja¬
pans Macht ungeheuer gestärkt und Japan kann
später mit der Rückendeckung Rußlands viel
energischer als bisher seine politischen Ziele auf
dem Stillen Ozean verfolgen.

6me IUigfe.
•J Roman von Ludwig Roh mann.

Korlsetzung.)
Marie ließ sich's nicht nehmen, Inge selbst

auf ihr Zimmer Hinaufzusühren, und so blieb cs
Horst versagt, mit der Schwester wenigstens kurz
die Eindrücke des Tages in dem gastlichen
Hause auszutauschcn. Auch das sollte nun
morgen geschehen, und morgen abend wollte er
dann nach Gießen fahren und die Arbeit, die
er jetzt besonders notwendig brauchte, wieder
aufnehmen.

Aber als er morgens mit Marie zusammeu-
sraf, erfuhr er, daß Berg in der Nacht ein
Telegramm erhalten habe, das ihn bringend
nach Paris berief; er sei mit dem Frühzug ab¬
gereist und lasse herzlich um Entschuldigung
bitten. Herr Bornemann möge ihm die Freude
machen, seine Rückkehr, die in etwa drei Tagen
erfolgen werde, abzuwarten.

Horst war nicht nur enttäuscht— er konnte
auch eine leichte Verstimmung darüber nicht los
werden, daß aus der sehnsüchtig erhofften Unter¬
redung nichts geworden war. Warten konnte
und wollte er nicht— was hätte er auch in
den drei Tagen anfangen sollen? So verab¬
schiedete er sich gleich nach Tisch. Ec mußte
sich gefallen lassen, daß angespannt wurde; die
Begleitung der Damen lehnte er bestimmt ab —

kurzer Abschied sei für Inge und ihn selbst
l^s Beste. —

Wie müde er auch war — cs drängte ihn
doch, am Abend noch an Paul und Manders
au schreiben. Er sprach von dem herzlichen

Hier öffnen sich der Weltpolitik ganz neue
Aussichten. Schon jetzt— noch während des
ungeheuren europäischen Ringens— weist die
Entwicklung in die Ferne, wo neue Konflikte
heranreifen. Will Japan den Entscheidungs-
kampf gegen die Ver. Staaten sichren, von
dessen Notwendigkeit in Japan jedes Kind über¬
zeugt ist. so wird in diesem Waffengange seine
stärkste Stütze Rußland sein, nicht der bisherige
Bundesgenosse England. Die Geister, die
England rief, treiben jetzt ihr Unwesen, und der
große Hexenmeister Grey kann sie nicht be¬
schwöre». Er muß untätig zusehen, wie sich um
Indien das Netz zusammenzieht, wie die
Bundesgenossen von heute nach der europäischen
Liquidation die Abrechnung mit England im
fernen Osten systematisch vorbereitcn. Die
schlaue Politik der Herren Asquith und Grey ist
in eine schlimme Sackgasse geraten.

verschiedene Uriegsnachnchten.
Die Aussichten der groste» Offensive.

Wie aus Rotterdam berichtet wird, gibt eine
französische Havasnote zu, daß der sechste
Tag der großen Offensive keine Ände¬
rung  in die Stellungen der Verbündeten ge¬
bracht habe. Die Engländer seien zur Einsicht
gelangt, daß die artilleristische Vorbereitung bis¬
her ungenügend gewesen sei, und hätten eine
neue methodische Beschießung angefangen. „In
fünf Tagen haben wir an der Somme ebenso¬
viel Fortschritte gemacht, wie die Deutschen vor
Verdun in vier Monaten." Der ,Nieuwe
Notterdamsche Courant' bemerkt dazu: Dies
hätte nur Berechtigung für die Monate, die auf
den ersten Ofsensivsloß gefolgt seien. Die
Franzosen hätten heute keinen größeren Gewinn
zu verzeichnen, als die Deutschen nach den
ersten Tagen der Schlacht um Verdun. Man
lerne daraus von neuem, daß der erste Erfolg
keineswegs weitere Fortschritte nach sich ziehen
müsse. Zum Schluß meint das Blatt: „Es ist
immerhin zweifelhaft, daß die Russen ihren
augenblicklichen Verbrauch an Menschen und
Material noch längere Zeit hindurch weiter-
sühren können. Wird es ihnen gelingen, unter
den Umständen die Entscheidung herbeizuführen?
Dies ist sehr unwahrscheinlich. Wenn eine
Entscheidung auf dem Schlachtfeld überhaupt
möglich ist, muß sie im Westen fallen. Aber
da sind noch gar keine entscheidenden Ereignisse
zn verzeichnen."

*

Eine Warnung für die Franzosen.
Der Vertreter des Pariser Journal' in

Petersburg sagt am Schluffe eines Telegramms
über das Vorrücken der Russen, dessen End¬
ergebnis er als noch im weiten Felde liegend
bezeichnet: Man muß das französische Publikum
warnen vor übertriebener Hoff¬
nung,  die es aus den glücklichen Ereignissen
auf allen Fronten schöpfen könnte. Der Gegner
ist außer Atem, aber noch stark. Es ist sicher,
daß er sich gegenwärtig wieder sammelt, um
irgendwo einen furchtbaren Gegenstoß zu führen.
Daher werden unsere Generalstäbe gegen ihn
methodisch und langsam, aber mit Ausdauer und
Sicherheit Vorgehen.

*

Mißstimmung über das Zurückbleiben
der Engländer.

In diplomatischen Kreisen im Haag verlautet
auf Grund von Berichten, die aus Paris ein¬
gelaufen sind, daß die Verluste der Franzosen
bei der Offensive in den ersten Julitagen nicht
erheblich geringer waren als die der Engländer.
Von französischer Seite wurde einer hohen
diplomatischen Persönlichkeit bei einer Gesandt¬
schaft eines südamerikanischen Staates im Haag
gesagt, daß die französische Regierung sich auf
Grund der Ergebnisse der Kämpfe an der
Somme, die bekanntlich, was Geländegewinn
anbelangt, für die englischen Truppen noch be¬
deutend ungünstiger abgelaufen sind, als für die
Franzosen, der französischen Heeresleitung an¬
heimgegeben hat, nicht weiter für die
Engländer die Kastanien aus dem
Feuer zu holen.  Diese Bedeutung ist also
offenbar hinter den mehrfach aus London ge¬
kommenen Meldungen zu suchen, die dahin

lauteten, daß die Franzosen keine weiteren An.-
griffe machen werden, bis die Engländer ihre
Linien nördlich der Somme auf ungefähr die
gleiche Höhe der französischen gebracht haben.

*

Ein ständiger Kriegsrat des Vier¬
verbandes . ,

Das Wiener .Fremdenblatt' erfährt, daß
gegenwärtig ein ständigerKr i egs r a t des
Vierverbandes tagt, dessen Vorhandensein sogar
vor den Vierverbandsvölkern selbst strenge ge¬
heim gehalten wird. Den Vorsitz führt der Ver¬
treter Rußlands, Großfürst Nikolaus Ni¬
kol  a j ewi t sch. Dem Beirat gehören an:
für England French, für Frankreich Pau, für
Italien Porro, für Serbien und Montenegro
Kronprinz Alexander. Japans, Belgiens und
Portugals Vertreter sind nicht zu ermitteln. Die
letzten Beschlüsse gingen dahin, gemeinsam die
Angriffe längstens am 4. Juli zu beginnen, um
die Mittelmächte abzuhalten, ihren Armeen
größere Beurlaubungen zu Erntezwecken zu er¬
teilen. Der Sitz des Kriegsrats ist abwechselnd.
Gegenwärtig tagt er in einer kleinen Stadt Süd-
rußlands.

frankreicbs Vernichtung.
Das Urteil eines französischen ArzteS.

Gelegentlich eines medizinischen Kongresses
in Lausanne äußerte sich der Generalarzt Dr.
Couraye über die Volksvernichtung in Frank¬
reich in ziemlich heftiger Weise und griff bei
dieser Gelegenheit sehr scharf die französischen
Militärbehördenan, die ohne Rücksicht, nur um
die nötigen Rekrutenzahl aufzubringen, das
französische Volk der vollständigen Vernichtung
entgegenireibt. Dr. Couraye ist wegen dieser
Äußerung seines militärischen Postens enthoben
worden und hat die Berufung für einen Lehr¬
stuhl für innere Medizin an die amerikanische
Havard Universität angenommen. Ein Genfer
Blatt berichtet den wesentlichen Inhalt der Rede
des französischen Generalarztes:

Neben dem Strategen hat gewiß der Arzt
die größte Verantwortung. Bedauerlicherweise
muß festgestellt werden, daß sich gerade die
französischen Ärzte mit geringen Ausnahmen
dieser Verantwortung sehr wenig bewußt sind.
Schon die Untersuchung auf Militärtauglichkeit
wird sehr oberflächlich, wenn man nicht sagen
will sträflich leichtsinnig vorgenommen. Es
werden Leute zum Heeresdienst ausgehoben,
deren Dienstuntauglichkeit jeder Laie schon auf
den ersten Blick erkennen kann. Fälle, in denen
man Männer mit stärkeren Rückgratverkrüm¬
mungen eingestellt hat, sind nicht selten. Ich
selbst habe in einem einzigen Rekrutendepot
eines Ersatzbataillons in Nancy 46 lungenkranke
Leute, davon 21 im vorgeschrittenen Stadium,
festgestellt und deren Entlassung aus dem
Militärdienst veranlaßt. Ein Regiment in St.
Etienne hat 124 Leute mit größerem Herzfehler.

Man hat sich sogar nicht gescheut, Männer
in die Uniform zu stecken, bei denen sich alle
Anzeichen von Rückenmarksschwindsucht Nach¬
weisen ließen, in anderen Fällen sind mir Sol¬
daten vorgeführt worden, die offenbar gehirn¬
krank waren. Ohne zu übertreiben, kann man
behaupten, daß wenigstens die Hälfte aller neu
eingestellten französischen Soldaten krank und
darum für den Waffendienst ungeeignet sind.

In einer Eingabe an das französische Kriegs¬
ministerium ist auf diese unhaltbaren Zustände
hingewiesen worden. Leider hat man die An¬
gaben nicht mit ruhiger Vorurteilungslosigkeit
geprüft, sondern mir Mangel an Patriotismus
vorgeworfen und mich der Freundschaft mit
Hervs und Clemenceau„verdächtrgt". Ich
leugne meine freundschaftlichenBeziehungen zu
beiden gar nicht und behaupte, daß diejenigen
schlechte Patrioten sind, die ihre Verantwortlich¬
keit für das französische Volk einem solchen
Patriotismus opfetn. Mit Kranken und
Krüppeln gewinnt man keine Schlachten.
Rückenmärker und Schwindsüchtige retten das
Vaterland nicht. Nur «in völlig unverstandener
Patriotismus bevölkert unsere Schützengräben
mit Menschen, die kaum ein Gewehr tragen,
viel weniger irgendwelche Strapazen aushalten
können. Unbegreiflich ist es, wie man Studenten

ohne jede klinische Erfahrungen zu
ernennen konnte. In ihrer Erfahruna-.
Hilflosigkeit stellen sie oft die unsĵ -W
Diagnosen. Ein Soldat wurde von einen, ' ,5
arzt wegen eines angeblichen BronchiMM'
ins Lazarett geschickt; bei dem Manne S*
keine Spur von Bronchialkatarrh, vielmehr
typhus festgestellt.

Es werden oft Amputationen ohne §•
und Verstand vorgenommen, Glieder ftJPj
abgenommen, die man den Unglücklichen^
erhalten können, wenn man den HeilprozeßM
gestört hätte. Diese jungen erfahrungz^
.Kandidaten der Medizin sind es zumeist, j
das Wohl der ftanzösischen Soldaten übewm
wartet ist. Sie entscheiden, und was sie, :
scheiden, zeigt die erschreckend hohe Sterblichkeit
ziffer in der französischen Armee, die ein*
wahren Volksvernichtung gleichkommt.

politische Rundfebau.
Deutschland.

*Der Staatssekretär des Innern Dr
Hel f f er i ch ist von Wilna kommend mit her
Herren der Begleitung auf seiner Reise
das besetzte Gebiet in L i b a u eingetroffen. ^

* Nach der ,K. Ztg.' soll an maßgebender
Stelle die Absicht bestehen, die Versorgung
mit Eiern einheitlich  für das Deutsch.
Reich zu regeln, am zweckmäßigsten vielleicht
durch Einführung von Ei er karten.  Ach
die Festsetzung von Höchstpreisen für Eier karr
kaum mehr länger hinausgeschoben werden.

* Zum Schutze der Interessen  de?
E i n f u h r h a n d el s hat sich in Berlin eine
umfangreiche Organisation  gebildet,
die zugleich dem Handel und der Industrie
dienen will. Nach eingehender Prüfung der
Sachlage hat der Vorstand sich der Einsicht nicht
verschließen können, daß der Einfuhrhandel ir
den meisten Städten Deutschlands allzusehr zer¬
splittert ist, um ihn in örtlich abgeschlossener
Verbänden erfolgreich zusammenzufassen,
hat sich deshalb entschieden, grundsätzlich alle
geeigneten deutschen Firmen aufzunehmen außer
solchen, die in den Hansastädten ihren Sitz,
haben, da in Hamburg und Bremen berM
Verbände ähnlicher Art gegründet sind, mit
denen der Berliner Verband in freundschaftlicher
Fühlung steht. Eine Vertretung des ganzen
deutschen Einfuhrhandels ist damit in deng«>
nannten Verbänden organisiert. Dem deutscher
Einfuhrhandel wird somit die aussichtsreich«
Möglichkeit geboten, auf dem Wege der Selbst¬
hilfe für seine Interessen zu sorgen.

England.
*Die Regierung hat Blättermeldungen zu-

folge beschlossen, sofort Schritte zu tun, um bie
Vorschläge der Pariser Konferenz  znk
Ausführung zu bringen. Asquith wird in nächster
Zeit eine Erklärung darüber abgeben. Es fand
nun eine Versammlung der Mitglieder der
beiden Häuser, die Anhänger des Freihandels
sind, statt. Dort wurde eine Entschließung
folgenden Inhalts angenommen: Die Versamm¬
lung erklärt, daß sie an den Grundsätzen
des Freihandels  unentwegt festhalte und
sich gegen alle Vorschläge, die davon abweichen,
so energisch als möglich zur Wehr setzen wird.
Zu diesem Zwecke konstituierte sich die Ver¬
sammlung als ständige Kommission unter dm
Vorsitz Lord Beauchamps.

Italien.
*Wie aus Rom gemeldet wird, verlautet in

vatikanischen Kreisen, der Pap st habe bei der
englischen Regierung dahin vermittelnd einge¬
griffen, daß die Todesstrafe  gegen S>r
Roger Casement nicht vollzogen
werden möge.

Portugal.
Der Minister des Äußeren und der Finanz¬

minister haben eine Reise nach London an¬
getreten, um dort wegen einer An l ei he zn
verhandeln. Die englischen Blätter erklären
indessen, Portugal müsse auch auf den euro¬
päischen Kriegsschauplätzen eingreifen, um sem
Stellung bei den kommenden Friedensverhano»
lungen zu wahren. Davon scheinen die Londoner
Rechenkünstler die Gewährung der Anleihe ab¬
hängig zu machen.

Empfang und davon, daß Inge sich anscheinend
sehr wohl fühle. Dann sprach er von seinen
Eindrücken; von Marie schwärmte er fast ein
wenig und auch Berg kam gut in seinem Urteil
weg. Aber dann gestand er, daß es ihnr
wnnderbarerweiseMühe koste, diese Eindrücke
sich lebendig zu erhalten. Aus der Entfernung
wollte ihm manches doch anders erscheinen. Er
komme sich direkt undankbar vor, daß ein
leichtes Mißtrauen, für das er auch nicht die
Spur eines Grundes finde, ihn immer wieder
beschleiche.

„Ich habe mir darum vorgenommen, an all
das so wenig wie nur irgend möglich zu denken
und mich in die Arbeit zn stürzen. Ich fürchte,
meine Nerven sind zu sehr überreizt, als daß
ich einer so wichtigen Angelegenheit mich jetzt
mit der nötigen Ruhe und Objektivität widmen
könnte. Vielleicht erfahre ich in einigen Tagen
doch etwas Neues und dann wird sich ja wohl
auch seststellen lassen, ob mejn Mißtrauen ge¬
rechtfertigt ist oder nicht.

Fast gleichzeitig mit dem Briefe Horsts traf
auch die erste Nachricht von Inge ein. Sie
sprach mit Begeisterung von Marie und ihrem
Vater, sie schilderte aus ihrem weichen Emp¬
finden heraus, wie viel an Liebe und Herzens¬
güte sie in de» wenigen Stunden schon erfahren
habe und daß ihr vor allem eines wohl tue:
daß sie auch ferner Grund habe, an die Welt
und die Menschen zu glauben.

Paul wußte mit den beiden Briefen nicht
viel anzufangen. Es beunruhigte ihn, daß
Horst wieder mit Zweifeln kam, nachdem man
doch angenommen hatte, daß Herr Berg füglich

nicht mit dem Tode des Vaters in Verbindung
gebracht werden könne und er neigte dann
selbst der Annahme zu, daß Horst nervös sei
und Gespenster sehe. Inge hatte doch wohl das
freiere Empfinden.

Er sprach mit Mauders darüber.
„Was meinen Sie, Herr Lehrer — was

sollen wir da tun?"
„Warten," sagte Manders ruhig, „warten!

Wir müssen Horst und Inge gewähren lassen
und inzwischen wollen wir sehen, was hier für
uns alle gerettet werden kann.

5.
Nun ja — warten! Das mußte man ja

wohl, aber Paul fand sich schlver darein. Wenn
er wenigstens ein Ziel vor sich gesehen, wenn
er gewußt hätte, was jenseits der Zeit des
Harrens stehe. Wenn er irgend etwas hätte
unternehmen können, was einer Zukunstsarbeit
gleich sah! Aber statt dessen sah er sich zur
fürchterlichen Untätigkeit verdammt und einen
Tag um den andern verdämmerte in stumpfer
Trübsal.

Eines Morgens aber kam er zu Manders.
„Herr Lehrer— das ertrag' ich so nicht

länger! Ich muß etwas tun, muß an die
Zukunft denken und die Hände rühren."

Manders sah den erregten jungen Mann
teilnahmsvoll an. —

„Nun ja, das müssen Sie wohl. Ich weiß
nur leider gar nicht, was geschehen könnte."

Paul zog einen Stuhl heran und setzte sich
rittlings darauf.

„Wie lange kann's wohl dauern, bis der
konkurs erledigt ist?" . 4

„Das ist kaum zu bestimmen. Die M'
ahme der Masse wird wohl noch ein Weuche«
auern. Die erste Gläubigerversammlung ffll
mde Oktober statt. Dann kommt die Pm«
er Forderungen, die Liquidierung der MM
- das alles nimmt Monate in Anspruchu>>"
frühjahr kann's darüber schon werden."

„Nee" — Paul sprang entsetzt auf,
sart' ich nicht ab. Aber nun möcht' ich
ml einen Vorschlag machen. Wie wär's, wem
oir hier ruhig weiter arbeiteten?" ,

Nun sah Manders höchlichst überrasch°ui-
„Ich weiß nicht, wie Sie das meinen. .
„Nun, die Sache ist im Grunde doch ei»M

lenug. Die Leute hier sind am Verhunz
- jetzt schon, eh' noch der rechte Winter da Ui
ch verzweifle in der Untätigkeit, und da isto
igentlich nichts einfacher, als daß wir " .
legenseitig helfen. Ich verschaffe mir w .
kapital und ein paar Absatzquellen— ifft
ann nicht allzu schwer sein. Ich verteilei
in paar hundert Mark Werkzeuge und w %
ne nötigen Hölzer an — na und dannSe/‘
ben los. Rationeller, als mein Vater es J
an, muß die Geschichte allerdings betne
oerden' und es wird ja wohl ein eisernes
mltnis sein, in dem ich zu den Leuten1‘ -v
Iber das tut nichts — sie werden 4M
oenigstens was zum Beißen haben unv
inde dabei vielleicht doch so etwas wie
Existenz, bei der sich meine Unfertigkcit>■«



Von ]Vab und fern;
Prinz Adolf zu Schaumburg -Lippe

«rinz Adolf zu Schaumburg -Lippe , der Schwager
l ^ -er Wilhelms , ist in Bonn infolge Herz-
Mmung sanft entschlafen . Der Prinz war seit
einigen Tagen an Lungenentzündung erkrankt,
^je Nachricht von dem Hinscheiden des Schwagers
tzes Kaisers wird besonders in den Städten
Äonn und Köln ein überaus schmerzliches
Empfinden wachrufen . Der Prinz erreichte ein
Iper von 57 Jahren . Er war seit 1890 mit
der Prinzessin Viktoria vermählt und hatte seinen
ständigen Wohnsitz in Bonn , wo er im Ver¬
ende des Königshusaren -Regiments seine mili¬
tärische Laufbahn zurücklegte . Seit Kriegs¬
beginn hat sich der Prinz als General der
Kavallerie deni vielseitigen anstrengenden Dienste
mit echt soldatischer Begeisterung und Pflicht¬
treue hingegeben.

Post -Erinnerungsmarken in Württem¬
berg . Zum Regierungsjubiläum des Königs
Da,, Württemberg wird die württembergische
Kostverwaltung besondere Erinnerungsmarken
ausgeben.

Leibarzt Tr . v . Jlberg f . Der erste
Leibarzt des Kaisers , Generalarzt Dr . Friedrich
Wilhelm v. Jlberg ist in Berlin im Aller von
58 Jahren an den Folgen eines Herzleidens,
<m dem er im Felde erkrankt war , gestorben.
Mit ihm ist ein treuer Hüter der Gesundheit
unseres Kaisers , ein hervorragender Sanitäts¬
offizier, der um die sanitären Verbesserungen
unserer Armee sich große Verdienste erworben
hat, dahingegangen.

Eine englische Kranzspende für Jmmcl-
MlUM . Am 30 . Juni warf ein englischer
Flieger einen in eine Blechbüchse eingeschlossenen
Kranz mit schwarzer Schleife in die deutschen
Reihen nieder . Diesem Kranze lag ein Brief
bei folgenden Inhalts : „Abgeworfen über Schloß
S . am 30. Juni sür Oberleutnant Jmntelmann
zum Andenken an einen tapferen und ritterlichen
Gegner."

Die Revisionen in den Kartoffelanbau-
gedielen . Die Bestände der alten Kartoffel¬
ernte, die im Frühsommer 1915 über Erwarten
reichliche waren , sind in diesem Frühsommer be¬
kanntlich in bedauerlichem Maße schnell zur
Neige gegangen . Die dadurch hervorgeruienen
örtlichen Notstände sind alsbald nach Errichtung
des Kriegsernährungsamtes durch das Ver-
sütlerungsverbot , die Beschränkung des Selbst¬
verbrauches der Erzeuger , die Einstellung der
Kartoffelbrennerei , die Beschlagnahme und Ver¬
teilung der Frühkartoffeln , die Gewährung von
Wrotzulagen als Ersatz für fehlende Kartoffeln
nach Möglichkeit gemildert worden . Um nichts
unversucht zu lassen , hat das K. E . A . außerdem
noch während der letzten 14 Tage in inehreren
preußischen Provinzen und in einigen anderen
Bundesstaaten in Bezirken mit starkem Kartoffel¬
bau örtliche Revisionen vornehmen lassen . Eine
vorsätzlich rechtswidrige Zurückhaltung hat sich
hei den Revisionen nirgends ergeben . Die Ab¬
lieferungen waren nach den bisherigen gesetz¬
lichen Bestimmungen ordnungsmäßig erfolgt rind
mit der Verfrachtung der durch die vorerwähnten
neuen Bestimmungen für die Ablieferung nun
reigewordeuen Mengen war überall den Vor¬
christen entsprechend begonnen worden . Es
ollen auch fernerhin solche Revisionen , mit denen
ein Offizier und ein Kartoffelsachverständiger
betraut werden , stattfinden.

Frauen als Organisatoren der Lebens¬
mittelversorgung . Zu Eich in Rheinhessen
hat sich eine Frauenvereinigung gebildet , die es
stch zur Aufgabe gesetzt hat , die dortige städtische
Bevölkerung mit Gemüse und anderen Erzeug¬
ten der Landwirtschaft zu versorgen . Um die
jeweils vorhandenen Bedürfnisse entsprechend zu
befriedigen, haben die innerhalb der Organi¬
sation bestehenden Gruppen jede bestimmte
«andesprodulte zu beschaffen.

Städtische Speiseanstalten in Stutt-
gart . Die städtischen Kollegien in Stuttgart
Wen beschlossen, neben den bisher bestehenden
Müschen Speiseanstalten und Kinderküchen vier
weitere städtische Küchen als Kriegsküchen zu
dichten . Dort soll Mittagessen zum Preise

von 30 Pfg . sür das Liter abgegeben werden
(Eintopfgericht ), an Kriegerfrauen für 20 Pfg.

Schweres Brandunglück . Die Fremden¬
pension von Vogt in der Ortschaft Horath bei
Hattingen a . Ruhr ist durch eine Feueisbrunst
vollständig zerstört worden . In den Flammen
sind der Sohn des Amtmanns von Horath , ein
aus Erholung befindlicher Kriegsbeschädigter und
zwei Landwirte umgekommen.

Unwetter in der Schweiz . Uber das
obere Livincu ist ein ungeheures Hagelwetter,
verbunden mit heftigem Orkan , niedergegangen.
In Airola fielen Hagelkörner in der Größe von
Baumnüssen nieder . Ferner wurden an der
Gotthardstraße sämtliche Brücken ans Eisen,
Holz und Stein weggerissen . Der Schaden soll

zur Bergung von 400 Arbeitern wurden sofort
eingeleitet . Es ist niemand getötet worden.

Eine Insel in Mammen . Dem Mai¬
länder ,Corriere della Sera ' zufolge brach in
den großen Kastanienwäldern der Insel Salina,
ungefähr 40 Kilometer von Stromboli entfernt,
eine riesige Feuersbrunst aus , die sich auf drei
kleine Gemeinden der Insel ausdehnte . Da
die Schiffahrt wegen Kohlenmangels unter¬
brochen ist, konnte sür die bedrohte Insel nichts
getan werden.

VolkswirtfcbaftUcbes*
Erntcaussichten und Versorgung . Das

Kriegsernährungsamt hat Nachrichten über den

Unsere alte und neue Hrontlinie am Uncrebach und der Somme.

Obwohl der französisch -englische Angriff mit un¬
geheurer Wucht einictzte , entsprechen die erzielten
Vorteile in keiner Weise den aufgewcndetcn An¬
strengungen und den blutigen Verlusten , die die An¬
greifer erlitten . Unsere alte Stellung lief von La
Boiselle in südöstlicher Richtung nach Fricourt dann
entlang der Straße von Albert nach Maricourt , um
sich von dort über Curlu , Frise und Faucaucourt
nach Süden zu ziehen . Die neue deutsche Stellungs¬
linie geht nach den letzten Meldungen von La
Boiscllc nach Osten , wendet sich sodann südlich und
geht südlich der von ihr durchschnittenen Straße

Riaches — Barleux knapp an dem von den Franzosen
besetzten Belloy vorbei in südwestlicher Richtung in
die alle erste Stellung über . Brennpunkte des
Kampfes waren die Gegend vor Contalmaison , Hem
und Estrecs . Jedenfalls zewt uns die Karte durch
einen Vergleich mit unserer Stellung vor Beginn der
französisch -englischen Offensive , daß der mit gewal¬
tigen Mitteln an Munitions - und Waffenmaterial
unlcrnomuieiic Angriff nur einen bescheidenen Erfolg
bis jetzt hatte . Weiter dürfte er überhaupt schwerlich
Vordringen.

sehr groß sein . Eine weitere Meldung besagt,
daß laut bisher vorliegenden Nachrichten .das
Unwetter ferner großen Schaden angerichtet
habe in Dielikon , Edikon und Root sowie deren
Umgegend , und daß vom Sturm Hunderte von
Bäumen entwurzelt wurden . Der wolkenbruch-
arlige Regen habe die Kulturen stark be¬
schädigt.

Überschwemmung einer Schwefelgrube.
Laut einer Meldung des ,Corrierc della Sera'
aus Palermo wurde infolge des Bruches der
Wasserleitung die Schweselgrube Brottacalda in
Caltanisetta überschwemmt . Rettungsarbeiten

Stand der Ernte aus den verschiedenen Landesteilcn
eingezogen . Die Nachrichten lauten weit überwiegend
sehr günstig . Die im allgemeinen der Entwicklung
der Fcldsrüchte vortelthastc Witterung hat die Nach¬
teile , die aus der Bestellung der Felder mit unzu¬
reichendem Gespann und Düngemitteln hervorgehcn,
fast überall wett gemacht . Die Heu - und Kleeernte
hat in den meisten Bezirken reiche Erträge gegeben;
sie ist zwar durch reiche Regengüsse aufgehalten , eine
erhebliche Schädigung der Beschaffenbeit ist aber
dadurch , vou einzelnen , kleineren Bezirken abgesehen,
nicht emgetreten . Mit dem schnitt der Wintergerste
ist schon begonnen und der Roggen kommt in
wärmeren Bezirken zur Reife . Macht das Crnte-
wetter keinen Strich durch die Rechnung , so können

wir mit Sicherheit auf eine reichliche Mittelernt «,
jedenfalls auf eine solche rechnen , die an Rauhfutter,
Brotgetteide und Futtergetreide erheblich über die
vorjährige Mißernte herausgeht . Sind erst die
nächsten Wochen , wo die alten Vorräte naturgemäß
immer mehr zur Neige gehen , überwunden , so kann
auf eine erhebliche Besserung der gesamten Ver¬
sorgung gerechnet werden . Am schwächsten wird auch
im neuen Erntejahr noch die Versorgung mit Fleisch
und Fett bleiben . Es sind aber alle Vorkehrungen
getroffen , um durch gleichmäßige Verteilung des
Vorhandenen auch hierin die Verbraucher regelmäßiger
und glatter versorgen zu können . Eine Herabsetzung
der Preise für Lebensmittel ist daneben selbstver¬
ständlich erwünscht und muß , wo es angeht , herbei¬
geführt werden . Da es vor allem auf eine mög¬
lichste Ausdehnung der Erzeugung ankommt , muß in
der Preispolitik Vorsicht und insbesondere Stetigkeit
walten ; unbedachte Preisermäßigungen , denen nach¬
her notgedrungen wieder eine Preiserhöhung folgt,
müssen unbedingt vermieden werden.

GericblsbaUe.
Berlin . Ziemlich teuer stellte sich das Pfund

Kalbsschnitzel , daß die Fleischwarenhändlerin Schmeigel
in Schöneberg eines Tages an eine Dame verkauft
hat . Während ihr das Fleisch von der Stadt zu
2,70 Mark für das Pfund geliefert wurde , stellte sie
den Verkaufspreis für das Pfund Kalbsschnitzes .auf
5 Mark . In diesem Verfahren erblickte das Schöffen¬
gericht Berlin -Schöneberg Kriegswucher und verur¬
teilte die Angeklagte zu 150 Mark Geldstrafe . Dazu
tritt noch eine Ordnungsstrafe von 10 Mark , weil
in dem Betriebe ein Preisverzeichnis nicht aus¬
gehängt war.

München . Der große Bilderfälschungsprozeß,
der tagelang das hiesige Landgericht beschäftigte,
ist zu Ende gegangen . Der Kunstmaler Wilhelm
Lehmann aus Dresden , der angeklagt war , hat schon
seit Jahren in zahlreichen Fällen nach den Vorlagen
bekannter älterer und noch lebender Maler Gemälde
hergestellt und sie fälschlich mit deren Namenszug
signiert ; er und seine Frau Jda Lehmann , die diese
gefälschten Bilder in der Münchener Wohnung an
Kunstliebhaber und Kunsthändler als Originalge-
mälde verkauft hat , wurden beide verurteilt . Das
Urteil lautete wegen Urkundenfälschung und Betrug
für Wilhelm Lehmann auf vier Jahre Gefängnis
und für seine Frau auf drei Jahre und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf je fünf Jahre.

Vermischtes.
Ein Minen -Abenteuer . Der norwegische

Maler Bruno Liljesors , der wie alljährlich auf
der Bullar -Jnsel eine kleine Jagdgesellschaft um
sich versammelt , schwebte unlängst , wie das
,Swenska Dagbladet ' erzählt , mit seinen Gästen
in großer Gefahr . Der Sturm hatte nämlich
eine gefährliche Mine bis zur Bullar -Jnsel ge¬
trieben , die von zwei der Gefährten des Malers
auf einer Bootfahrt entdeckt wurde . Im Morgen¬
nebel erschien sie ihnen wie ein auf - und ab¬
schwimmendes Boot , beim Näherkommen glich
sie einem Meerungeheuer mit vielen Hörnern.
Sie suchten sich dem Ungeheuer zu nähern und
sahen , daß die Wellen es gegen den Klippen¬
rand trieben , wobei es einen seltsamen Laut
von sich gab wie eine geborstene Kirchenglocke.
Bei näherer Besichtigung erkannten sie, daß es
eine Treibmine war und begannen nun , nach
ihrer Landung vorsichtig hinter eine Klippe ge¬
borgen , auf die Mine zu schießen, die ihnen
aber nicht den Gefallen tat , zu krepieren . Nun
wurde die Mine mit aller Vorsicht und unter
großen Anstrengungen auf die Klippe trans¬
portiert und die Küstenmannschaft auf Bunmarö
alarmiert , die die Mine mit Hilfe von elektrischer
Leitung zur Zündung brachte . „Es gab ein
entsetzliches Getöse . Bkan hätte glauben können,
daß der ganze Liljefors -Archipelagus wegge¬
blasen sei. Eine große Klippenpartie war gänz¬
lich verschwunden . In Liljesors ', drei Kilometer
entferntem Atelier waren die Fensterscheiben
zersprungen . In dem geschützteren „Jagdschloß"
hatte der Luftdruck die Kaminplatten eingedrückt
und Schult und Asche über den Boden ge¬
schleudert . . ."

Goldene Morte.
Am Werk erkennt man den Meister.
Es sähe viel , viel besser in unserem öffent¬

lichen Leben aus , wenn die Menschen den
Zauber der vier Wände mehr würdigten.

jKucwh. .»nenorc « «lagm.3 ii. se» O u QotrtlOV*

Mauders war aufgestanden und nachdenklich
«ls tmb niedergegangen.
, . »Das ist ein Ausweg , an den ich noch nicht
Macht habe . Mir schwebte immer die Frage

könntê wieder Webstühle anschaffen

»Und das Geld dazu ? " fragte Paul . „Neue
^ebstühle sind teuer und für uns unerschwing-
luaL ^swon wären doch an die hundert Stück
«WEg und die kosten eine hübsche Stange
®0lb or- nicht wahr ? "

»Allerdings — das wird 's Wohl ."
_, »Nun also ! Was wir zur Ausführung
» „E -tdee notwendig haben , das sind 'n paar
Eiender — Betriebskavital inbeariffen . Diebrav!
u ri~nen  Lappen sind am Ende doch zu be-

wenn Herr Berg nicht mir Redens-
gemacht hat , dann sind die Moneten in

M Tagen schon zur Stelle . "
kp. 'ir ’Jä könnte wohl sein und dann wäre in

fürs erste geholfen ."
$e[iiw^ en  Sw I — Aber fürs erste Herr
bfj/JK Sie denken doch nicht etwa , daß ich
Üim ^ machen will — nur damit die Leute
hviii Winter kommen ? Und im Frühjahr —
"kna öl,s nI§  Landarbeiter in die Welt ? Nein
«ilk» ' 4 mm doch nicht . Ich gesteh ' ganz
T den Dorflenlen liegt mir überhaupt nichts
»ich,., wm' ich denn dazu? Die haben's um
bun„ ™ nr mcit  Baier verdient , daß sie nun
% : S . 8um  Schwarzwerden . Ganz ehr-
»M c will vor allein mir selbst helfen und
!% i scheußlichen Entgleisung möglichst schnell
>ä> die Beine kommen . Die Leute , die
M che. sind da ; die gehören jedem , der

ihnen Brot geben kann und das mach' ich mir
zunutze . Aber Hab' ich sie, dann halt ' ich sie
auch fest — darauf dürfen Sie sich verlassen ."

Manders sah dem jungen Menschen , der sich
so rückhaltlos zum Egoismus bekannte , gerade
ins Gesicht.

„Ich glaub 's Ihnen, " sagte er trocken, „mir
scheint , Sie haben das Zeug dazu . Aber nun
muß ich doch auf eine Möglichkeit verweisen , an
die Sie anscheinend noch nicht gedacht haben.
Was soll aus Ihrem Unternehmen — denn um
ein solches handelt sich's ja doch alten Ernstes
— also : was soll daraus werden , wenn die
Fabrik bei der Versteigerung in die Hände eines
Mannes kommt , der den Betrieb wieder auf¬
nimmt ? Wahrscheinlich ist das nach der ganzen
Sachlage ja allerdings nicht, aber immerhin
auch nicht unmöglich . Und was dann ? Es ist
doch klar , daß die Arbeiterschaft bald zu ihm
übergehen würde und er dürfte sich kaum be¬
denken , sie zu nehmen . Eine intensiv betriebene
Hausindustrie ist nun einmal fürchterlich und die
Leute werden nur eine Pflicht gegen sich selbst
erfüllen , wenn sie so schnell als möglich wieder
in die Räume der Fabrik zu kommen trachten ."

Paul halle seelennchig zngehört.
„Ich habe daran selbstverständlich auch ge¬

dacht . Das liegt doch so nahe , daß es gerade¬
zu sträflich leichtfertig wäre , solche Möglichkeiien
außer acht zu lassen . Aber ich fürchte diese
Möglichkeilen gar nicht. Ich denke nämlich so:
sitze ich erst hier , behaupte ich den Platz und
gehören die Arbeiter mir , dann wird 's ein
anderer sich sehr überlegen , ob er wirklich in
Papas unrcniable Verlasscnschaft einspringcn

soll. Und findet dieser andere sich dennoch —
na , dann soll 's mir auch recht sein . Er wird
sich dann notwendig mit mir abzufinden haben.
Ich denke natürlich gar nicht daran , all das
riesig prakiische, aber wenig nutzbringende Zeug
herzustellen , das in der Fabrik hergestellt
wurde — sowas rentiert in der Hausindustrie
überhaupt nicht , weil das anderwärts viel
besser und billiger durch Maschinen hergestellt
wird . Ich brauche eine Spezialität — ein
hübsches , originelles Spielzeug oder so etwas.
Das wird dann in Massen hergestellt und in
Blassen auf den Markt gebracht . Spielwaren
gehen auch besser, denk ' ich mir , als Haus¬
haltungsgegenstände , und sie sind von vorn¬
herein dazu bestimmt , schleunigst zerbrochen zu
werden . Der Konsum muß da doch ganz
enorm sein. Die Neuheit , die ich natürlich noch
nicht habe , die ich aber finden muß , wird ge¬
setzlich geschützt, und kommt dann wirklich ein
neuer Herr in die Fabrik , dann soll er mir meine
Spezialilät und meine Kundschast um gutes Geld
abnehmen ."

Blanders wußte nicht sofort zu antworten.
Dieser unfertige junge Mann dachte ja ver¬
blüffend praktisch, und gegen den fertigen Plan,
den er da eben vorgetragen , war in der
Tat nicht viel einzuwenden . Aber dabei tat
ihm _doch das Herz weh . Ein rücksichtsvoller
Arbeitgeber wollte der junge Herr ja nicht sein,
und die Leute im Dorfe sahen , wie immer sich
nun die Dinge auch gestalten mochten , schweren
Zeilen entgegen.

„Ich sehe, " sagte er dann , „ Sie tragen sich
mit einem fertigen Plan und mir bleibt eigent¬

lich nur übrig , Ihnen und meinem armen Dorf
das Beste zu wünschen."

Es lag etwas in dem Ton , was Paul stutzig
machte . „Herr Lehrer — sind Sie verletzt ? "

Manders wehrte ab : „Aber wie sollte
ich - I"

„Sie hätten auch keinen Grund dazu, " sagte
Paul ruhig . „Was ich Ihnen da eben gesagt
habe , das hat zwar in all den Tagen schon
dunkel in mir gelegen , aber es hat doch erst
heute nacht Gestalt angenommen . Ich habe
nämlich hier zum ersten Male schlaflose Nächte
kennen gelernt — eigentlich doch etwas Unge¬
heuerliches in meinen Jahren — und daran
mögen Sie sehen, wie all das Neue mich ge¬
packt hat . — Aber nun brauche ich nicht nur
Ihre guten Wünsche, sondern viel mehr noch
Ihre tatkräftige Hilfe . Ich habe mir gedacht,
die Leute ins Wirtshaus zu rufen und dann
die ganze Sache einmal mit ihnen durchzu¬
sprechen. Und da wär 's mir wirklich lieb , wenn
Sie mit mir gehen wollten ; ich bin den Leuten
fremd , vielleicht auch weiß ich sie nicht zu
nehmen , wie sie genommen sein wollen — Sie
haben 's ja anch erfahren , daß sie hartnäckig sein
tonnen ."

„Ach nein !" lächelte Manders trübe . „Hart¬
näckig sind sie nur , wenn sich's nicht um die Magei »̂
frage handelt . Ich kann den Leuten jetzt miit
all meinem Trost doch nur Sieine bieten . Sie
aber kommen und bieten Brot , wo die
Ärmsten schon fürchicten , im Winter hnngern zu
müssen ; da haben Sie unter allen Umständen
leichtes Spiel . "
L° » (Fortsetzung folgt.)
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„Hausfreund für den goldenen Grund", Hauptan̂eigeblatt und nachweisbar gelesenste und Verbreiteste Zeitung in Camberg und Umgegefi

Skatt jeder besonderen Anzeige

Todesanzeige«
Tieferschüttert die traurige Mitteilung, daß es Gott dem Allmächtigen

gefallen hat, heute Nacht um 3 Uhr meinen lieben Gatten, unseren guten
Vater, Schwiegervater , Großvater , Bruder , Schwager und Onkel,

Herrn Taahstnmmenlehrer

Bernhard Zirvas,
im Alter von 62 Jahren , nach nur kurzem Leiden plötzlich und unerwartet,
wohlvorbereitet durch einen christlichen Lebenswandel und öfteren Empfang
der heiligen Sakramente zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Seine teure Seele wird dem hl. Meßopfer der Priester und dem
Gebete der Gläubigen empfohlen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
I. d. N. :

Frau Clara Zirvas,
geb. Müller.

Camberg, den 12. Juli 1916.

Die Beerdigung findet am Freitag , den 14. Juli , Vormittags 11 Uhr
vom Sterbehause aus statt. Das feierliche Traueramt ist am gleichen Tage
morgens 71/« Uhr. Die Gebetsabende in der hiesigen Pfarrkirche sind
Donnerstag , abends um 9 Uhr, Freitag und Samstag um 81/* Uhr.

Bekanntmachun.g
Am 12. 7. 16. ist eine Bekanntmachung betreffend
.HesWimwe ünö BeftanösetbeDuns

non Ms- unO MM“
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.
SlM. 6enetaltommaBbo 18. ArmelW,

Zur gefälligen Beachtung!
Die Main-Kraftwerke kommen den Hausbe¬

sitzern und Mietern dadurch entgegen, daß sie
denselben, welche sich jetzt schon zur Installation
einer Lichtanlage entschließen, in den Ortschaften
welche schon mit Strom versorgt sind, den Licht¬
strom bis zum 1. Okt. d. I . unentgeltlich liefern.

Die Anmeldungen zu den Neuanlagen kön¬
nen auch von dem Unterzeichneten Installateur
übermittelt werden und empfiehltch siderselbe in

Ausführung von elektr.
Licht- und Kraftanlagen.

Kostenanschläge hierüber werden von mir unent¬
geltlich ausgeführt.

Ferner enpfehle ich mein reichhaltiges
Lager in elektrischen Beleuchtungskörpern

und in allen Typen als gute Qualität bekannte
Osram-Metalldrahtu. Halbwatt-Lampen.

girkenbihl.
Installationsgeschäft,

Camberg,  Strackgasse 9.

Große Senbung inoxidierte

Guß - und
Stahlblech-Kessel

eingelroffeu.

Josef Weyrich2., Gamöerg.

II (i ch r u n
Infolge einer Herzlähmung entschlief heute Morgen uner¬

wartet unser lieber Kollege,

Herr

laittniHleto Zirvas.
Er ist seit dem Jahre 1874, also 42 Jahre lang , in Treue

und Gewissenhaftigkeit an dem hiesigen Taubstummen-Inftitut
tätig gewesen und hat bis kurz vor seinem Tode noch unter¬
richtet, obwohl er fühlte, daß seine Gesundheit erschüttert war.
Dem lieben, treuen Mitarbeiter werden wir ein ehrendes An¬
denken bewahren.

Camberg, den 12. Juli 1916.

Pas Lehrerkollegium
des Taubstummen-Instifufs.

bestes
ssb- Läusemittel -aa

für in's
Feld

sowie sämtliche Ungeziefer-
und Desinfectionsmittel

empfiehlt
Georg Steitz,

Camberg.
Drogerie zum gold.Kreuz.

D u r c h h a 11  e n
kann man sich bei Verwendung vonKreuz -Seife

Ersatz für Fettseifen, welche fast fehlen resp. sehr teuer sind.
Müsliges WM- unö Beinigiinflsfflötifat.

Toilette Stück 30 Psg. wascheV- psd. 50 Psg.
Georg Zteitz, Camberg.

Drogerie zum goldenen Kreuz.

fMiinnt'l
©
©

^ zum Zubinden der Ein- ^
machsachen, sowie von

■T Gelee und Latwerg gut ^
geeignet, MeterbogenO

(D 20 Psg., empfiehlt ^
G Wilhelm Mmelung.G

Min

Is
da.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hall$arfenweä7.
SprectiBunde : Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

E ' Beratung erfolgt kostenlos . "ME
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Für Kaslmrtc!
Donnerstag , den 13. Juli,

Abends 7 Uhr, Versammlung des Wirte-Dereins für Tan^
berg und Umgebung bei Peter Wahner. Auch Nicht""
glieder find freundlichst eingeladen.

_ Der Vorstands
TJün  Bäume und Sträueher massenhaft urb
LlI Iw billigst. I Kofchwanez , Miltenberg a.

Strapazoidaus
sind leicht, billig, dicht und dauerhaft-

Erfordern auf lange Jahre keine Unterhaltungeanc « ‘ g
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . , kos 0 1

A. W. Andernach, Beuel am Rhein. ^
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